
eine arbeitende, von den letzten Zerstörungen ver­
schonte Stadt zu übergeben. Aber auch das National­
komitee war nicht „auf einmal da“. Von den Konferen­
zen der KPD in Brüssel 1935 und Bern 1939 ging die 
Forderung der Vereinigung aller patriotischen Kräfte 
aus, die Erkenntnis, daß „die einige Arbeiterklasse, 
vereint mit den Bauern, dem Mittelstand und der In­
telligenz in der Volksfront das Schicksal des Landes be­
stimmen wird“1). Und so entwickelt sich vor uns, wie in 
der klaren Konsequenz marxistisch-leninistischer Po­
litik und Erkenntnis der gesellschaftlichen Entwicklung 
eine Linie von der Brüsseler Konferenz auf der einen, 
dem heroischen Kampf der in Deutschland arbeitenden, 
in immer breiterem Maße Kommunisten, Sozialdemo­
kraten und parteilose Antifaschisten umfassenden Wi­
derstandsgruppen auf der anderen Seite, über das Natio­
nalkomitee Freies Deutschland heranführt zum Aufbau 
des neuen, demokratischen Deutschland, wie die Forde­
rung 'der Volksfront im Nationalkomitee ihren ersten 
organisierten Niederschlag, im Block der antifaschi­
stisch-demokratischen Parteien des Juli 1945 ihren vol­
len Ausdruck findet.

Im Vorwort wünscht Walter Ulbricht, das Buch möge 
dazu beitragen, „der Arbeiterklasse, den werktätigen 
Bauern und allen Friedensfreunden im Westen unserer 
Heimat zum Bewußtsein zu bringen, welche große 
Kraft das werktätige Volk besitzt, wenn es einig ist 
und wenn in seinen vordersten Reihen eine Partei der 
Arbeiterklasse kämpft, die sich von der wissenschaft­
lichen Lehre des Marxismus-Leninismus leiten läßt“ 
(S. 5). Und so ist seine Darstellung im 2. und 3. Kapitel 
von dem Ziel getragen, nachzuweisen, wie das deutsche 
Volk, die werktätigen Massen im eigenen Haus Ord­
nung geschaffen haben und Träger der revolutionären 
Umgestaltung unseres Lebens wurden.

Und schließlich ist besondere Aufmerksamkeit den 
Feststellungen zu schenken, die Walter Ulbricht jeweils 
zur Rolle des Bewußtseins trifft (Wir denken dabei an 
seine Forderung auf dem IV. FDGB-Kongreß, ein höhe­
res sozialistisches Bewußtsein zu entwickeln). Er stellt 
fest, daß „manche Arbeitersöhne“ der Lüge vom „deut­
schen Sozialismus“ zum Opfer fielen, daß auch in die 
Arbeiterklasse der Ungeist des Militarismus und der 
Rassentheorie eingedrungen war, ja, er spricht von den 
„ideologischen Verwüstungen“, die bis tief in die Reihen 
der Arbeiterklasse gingen (S. 126). Um so gewichtiger 
steht demgegenüber die Forderung der Umerziehung, 
des systematischen Kampfes gegen die Nazi-Ideologie 
in allen Erscheinungsformen, die das Politbüro der 
KPD bereits vor der Vernichtung Hitlers erhob und die 
das Wirken der Arbeiterklasse — denken wir nur an 
das 6. Plenum des ZK der SED — ständig bestimmte.

Im einzelnen enthalten die drei Kapitel des veröffent­
lichten Bandes eine Fülle von Tatsachen und Ereignis­
sen in der klaren Darstellung ihrer klassenmäßigen Zu­
sammenhänge. Im ersten Kapitel scheinen mir neben 
der Darstellung der Rolle der Westmächte in der Zeit 
bis zum Ausbruch des Hitlerkrieges besonders beach­
tenswert die Rolle der Kommunisten während des Fa­
schismus und die Einschätzung der Verschwörung des 
20. Juli 1944 zu sein. Die Tätigkeit, der Kommunisten — 
der einzigen politischen Kraft, die von Anbeginn an 
dem deutschen Imperialismus und Faschismus ent­
gegenwirkte — wird in all ihrem Heroismus, ihrer 
Opferbereitschaft, in der Einheit des Zusammenwirkens 
der Widerstandsgruppen in Deutschland mit der Lei­
tung im Ausland und im engen Zusammenhang mit der 
Entwicklung des Faschismus, der einzelnen Phasen des 
Krieges und deren Auswirkung auf die Widersprüche 
innerhalb der einzelnen Cliquen und Schichten des 
Hitlerreichs dargestellt1 2). Aus dieser Konzeption her­
aus folgt die Erklärung des wahren Charakters des 
20. Juli als eines Versuchs der Monopolherren, ihre 
Macht über den verlorenen Krieg hinaus zu erhalten 
auf Kosten des deutschen Volkes und der anderen Völ­
ker, als Versuch des „Absprunges aus dem Zuge, der

1) vgl. die Resolution der Berner Konferenz, in „Zur Ge­
schichte der KPD“.

2) In diesem Zusammenhang sei auch hingewiesen auf die 
Schrift von Otto Winzer, „Zwölf Jahre im Kampf gegen Fa­
schismus“, Dietz Verlag, Berlin 1955.

dem Abgrund zueilte" (S. 39), der nichts mit einem 
„Widerstand“ gegen den Faschismus zu tun hatte, selbst 
wenn man die Person Hitlers beseitigen wollte.

Mit dem 2. Kapitel beginnt die Darstellung der gro­
ßen Wende in der Geschichte des deutschen Volkes, mit 
seiner Befreiung durch die ruhmreiche Sowjetarmee, 
die die Verwirklichung der von den deutschen Anti­
faschisten schon gestellten Aufgaben und Ziele ermög­
lichte. Walter Ulbricht stellt packend gegenüber die 
Trümmer, die das Erbe des Hitlerreiches darstellten: 
Zerstörte Städte, eine zusammengebrochene Versor­
gung, kranke, hungernde, mutlose, obdachlose Men­
schen, zwischen ihnen versprengte SS-Leute und ver­
wahrloste Jugendliche — und die Antifaschisten und 
Patrioten, an ihrer Spitze Kommunisten, gerade aus 
den Zuchthäusern und Konzentrationslagern befreit, 
die zu jeder Arbeit für ein demokratisches Deutschland 
bereit waren. Die Beispiele, die Walter Ulbricht nennt, 
werden viele aus eigener Erfahrung leicht vervielfachen 
können. Im einzelnen wird die Lage in der Landwirt­
schaft, die Bildung der Gewerkschaften, der Anfang der 
Gleichberechtigung der Frau, des neuen Lebens der 
Jugend dargestellt. Dabei kommt dem Bündnis der 
Arbeiterklasse mit der Bauernschaft seine besondere 
Bedeutung zu, das nicht erst mit der Bodenreform, „der 
größten erfolgreichen revolutionären Aktion der Massen, 
die Deutschland bis dahin in seiner Geschichte erlebt 
hatte“ (S. 225), sondern bereits mit der Hilfe der Arbei­
terklasse bei der Einbringung der ersten Friedensernte 
seinen Ausdruck fand.

Mit der Darstellung der Durchführung der Boden­
reform beginnt das 3. Kapitel, das dann des weiteren 
den Beginn des systematischen Aufbaus der Wirtschaft 
schildert und einmündet in die dramatische Schilderung 
des Kampfes um die Vereinigung der Arbeiterparteien, 
der zum Sieg des Einheitswillens der Arbeiterklasse 
führte.

Ich möchte noch auf einige Fragen hinweisen, die — 
an verschiedenen Stellen behandelt — für Juristen von 
Wichtigkeit und von besonderer Bedeutung sind. Direkt 
erwähnt wird in diesem 1. Halbband die Justiz nur bei 
wenigen Gelegenheiten: Der erste Präsident der Zen­
tralverwaltung für Justiz, Dr. Schiffer, wird genannt, als 
einer der bürgerlichen Demokraten, die sich dem Auf­
bau zur Verfügung stellten (S. 130); es wird festgestellt, 
daß sich die Arbeiter zu ihrem Kampf gegen die Feinde 
des Volkes feste Positionen in der staatlichen Verwal­
tung, der Justiz und der Polizei geschaffen hatten 
(S. 90), und schließlich werden Vorgänge in den Neu- 
bauemdörfem Brandenburgs erwähnt, wo Schädlinge 
im Erfassungswesen ohne Rücksicht auf die tatsächliche 
Ernte das Ablieferungssoll eintrieben und Bauern vor 
Gerichte stellten (S. 237) — Vorfälle, die sich m. E. erst 
bei der Ernte 1946 abgespielt haben.

Walter Ulbricht zeigt, wie die Grundlagen des neuen 
demokratischen Staates gelegt, wie die ersten Staats­
organe geschaffen wurden, und begründet damit eine 
weitere Betrachtung unserer kontinuierlichen Staats­
entwicklung. Hierbei wird mit der Hervorhebung der 
aktiv führenden Rolle der Kommunisten der Dank an 
die Menschen aus dem Volk ausgesprochen, die als erste 
die große Verantwortung auf sich nahmen, Städte und 
Kreise zu verwalten. Dabei hebt er die Problematik 
hervor, die sich daraus ergab, daß mancher alte Kom­
munist da anknüpfen wollte, wo er 1933 aufgehört 
hatte, und daß es für viele nicht ganz leicht war, Fragen 
des Staates und der Verwaltung nicht mehr „aus dem 
Gesichtswinkel der Opposition“ zu sehen3).

Es ist ein Ausdruck der marxistischen Methoden der 
Geschichtsschreibung, daß in jedem Kapitel die geschil­
derten Ereignisse als Erscheinungen des Klassenkamp­
fes dargestellt werden — auch in der Periode nach 1945. 
Daher werden schon Erscheinungen erwähnt, die erst 
in den späteren Jahren zur vollen Auswirkung kamen, 
ihre Wurzel aber in der Entmachtung der Konzern­
herren und Großgrundbesitzer in jenen ersten Monaten 
haben. Sie sind für uns deshalb von besonderem Inter­
esse, weil die reaktionären Kräfte, um ihre Positionen 
zu halten oder wiederzugewinnen, Verbrechen begingen,

3) Für das Gebiet der Entwicklung der Justiz vgl. Benjamin 
in Staat und Recht 1955, Heft 3, S. 349.
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